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,,2lber ïeine ßat uns See geïodjt", entfuhr
es bem Sorrefponbenten.

„Unb ïeine ßat footel ^Blumen in Safen unb
Söpfen gehabt", ergänzte ber Rafftet.

„Sas ift es," fcßmungelte ber Sucßßalier,
„ein neuer Spiegel im Torraum, einen 23ürften=
ftrid) über ben im ®efd)äft oerftaubten Littel,
alle Jubiläen, SRerïbaten unb Geburtstage im
ßopf, aucß bei ®emiiterftimmung immer ein
freunblid)es 2Bort für jeben auf ben Sippen,
in ftrengen Reiten nie mübe unb nod) oieles
anbere meßr, eben biefes frauließe Gitoas, biefes
SRütterlicße."

2lu<ß bem ißrofuriften ging ein ßicßt auf:
„9lber meine §erren," fagte er faft ein toenig
traurig, „toir tonnen bas bod) unmöglich im
Beugnis ermähnen id) bitte Sie, bas geßt
bocß meßt."

Unb jeher mußte guftimmen. deiner ïjatte
je ein Beugnis einer SaHplograpßin gefeßen,
in bem gefcßrieben ftanb, bas Brl. Sounbfo
tönne aud) gut See ïodjen.

„Brgenbmie muß es bod) gejagt toerben,"
rief ber Sucßßalter, „irgenbmie rnüffen mir eben
ben 9tnfang mad)en."

Sie machten aucß ben 3tnfang unb legten
bem GI)ef bas neue Beugnis oor, ber gögerte
erft einen ïleinen Sugenblid, bann feßte er mit
ïraftigem Bug feine Unterfcßrift unter bas, mas
aud) it)n betroffen ßatte, benn aud) er I)atte
Bräulein 93ettp ißrer Gigenfcßaften megen lieb»

gemonnen. SBettp erßielt bas Beugnis in oer»

fcßloffenem Umfdjlag unb öffnete biefen erft gu
§aufe in ®egenroart ißres Verlobten. Sa ßieß
es : „3Bir merben fjräulein 23ettp nic^t nur als
tücßtige HRitarbeiterin oermiffen, fonbcrn eben=

fofeßr als föamerabin. Bßre freimitlig über»

nommenen ïleinen Sienfte am leiblichen SBoßl
ihrer SRitarbeiter mie überhaupt in ißrer, ber
gefamten Arbeit gugute ïommenben frauließen
9Irt hat fie bemicfen, baß fie für ißren neuen
23eruf als §ausfrau, gu bem mir ißr oon hergen
®Iüd münfdjen, beftens geeignet ift."

Sent 23ureauperfonal entging leiber ber mirï=
liehe Scßlußpunft unter biefem Beugnis, nämlid)
ber gang befonbere £uß bes fünftigen Gßemannes
ins ftraßlenbe ©efießteßen SBcttps.

9er 9ftetfterfd)%
Grgäßluitg »on Gruft üRägelt.

hettfreifeßenb ftob bie feßmarge 2Bolïe bei

23ergboßten auseinanber. Ser milben 3agb gleicE)

marfen fich bie bunïlen BeberbäHe in bie boben»

lofe Siefe, öffneten bie ffittidje, fpreigten bie

Scßmänge, glitten — fcßaulelten — fegelten —
ftiegen mieber empor, oßne fflügelfdjlag, oom
3lufminbe getragen.

„2Bie bie fliegen ïônnen!" rief Solbi Butn=
ftein in ßetler 23egeifterung feinem föameraben

gu. „Sem roägften Slïrobaten gu Stoß! Unb feßau

nur, immer ßat ber gange Scßmarm bie gleiche

Sicßtung inne. fôaum einer ber Sögel gerät
außer ßurs. Gs ift, als ob alle einem geheimen
Biete folgen mürben."

„3a, unfere Biieger ïônnten lernen oon ben

3)ot)len", ließ fid) jeßt aus bem Belsïamin neben»

ßer eine tiefe Stimme oerneßmen. „SRießt nui
punïto Slïrobatiï. 3d) meine, aud) mas bie

Sobesftürge anbelangt..."
jRolbi ïicherte ßalblaut in fid) ßinein, inbem

er oorfidjtig eine Belsnafe über feinem ßopfe
mit beiben hänben umïlammerte unb fid) baran
in bie §öße gog. Gin Sud — ein Scßmmtg!
aufatmenb ïauerte er auf bem cEenbreiten ©ras»
banb, mo ein ßalbes Sußenb ber feßönften Gbel»

meißfterne mie Bünfliber fo groß ißm entgegen
taeßten.

„§oli — aßo — biaß — ßou — ßoo..."
— — — „Siaß — ßou — ßoo!" §aDenb
fußr bas Gcßo bes Babels ben Blüßen entlang.
Unb bort brüben, gang naße, tönte bie Slntmort.
Beßt griff eine $anb taftenb um bie Belfert»

Hippe, ein grauer Bißb aon bem ein ßerrlid)»
meißer 23ufcßen grüßte, mueßs aus bem ®eftein
ßeroor. „$oßo, Solbi, aud) noeß am Seben?"

„Unb mie! Be länger befto lieber! Unb erft

ßeute, mo aucß einmal gmeierlei Seute auf

Slattenalp finb. Slber nun, bûnït midß/ foHten
mir unfer Suegislanb oerlaffen unb mieber an

ben Südmeg benïen. 2Bir ßaben genug Sleien
auf bem §ut."

„Gja, menn bu Sängigiti ßaft", marf ißeter

Bmborf troden ßin. „Sas Sreneli ßat feßon

lange gemartet in ber hütte brunten. 3lber id
muß beim Gib noeß fcßneE meine Gbelmeißlein

„Aber keine hat uns Tee gekocht", entfuhr
es dem Korrespondenten.

„Und keine hat soviel Blumen in Vasen und
Töpfen gehabt", ergänzte der Kassier.

„Das ist es," schmunzelte der Buchhalter,
„ein neuer Spiegel im Vorraum, einen Bürsten-
strich über den im Geschäft verstaubten Kittel,
alle Jubiläen, Merkdaten und Geburtstage im
Kopf, auch bei Gewitterstimmung immer ein
freundliches Wort für jeden auf den Lippen,
in strengen Zeiten nie müde und noch vieles
andere mehr, eben dieses frauliche Etwas, dieses
Mütterliche."

Auch dem Prokuristen ging ein Licht auf:
„Aber meine Herren," sagte er fast ein wenig
traurig, „wir können das doch unmöglich im
Zeugnis erwähnen ich bitte Sie, das geht
doch nicht."

Und jeder mußte zustimmen. Keiner hatte
je ein Zeugnis einer Daktylographin gesehen,
in dem geschrieben stand, das Frl. Soundso
könne auch gut Tee kochen.

„Irgendwie muß es doch gesagt werden,"
rief der Buchhalter, „irgendwie müssen wir eben
den Anfang machen."

Sie machten auch den Anfang und legten
dem Chef das neue Zeugnis vor, der zögerte
erst einen kleinen Augenblick, dann setzte er mit
kräftigem Zug seine Unterschrift unter das, was
auch ihn betroffen hatte, denn auch er hatte
Fräulein Betty ihrer Eigenschaften wegen lieb-
gewonnen. Betty erhielt das Zeugnis in ver-
schlossenem Umschlag und öffnete diesen erst zu
Hause in Gegenwart ihres Verlobten. Da hieß
es: „Wir werden Fräulein Betty nicht nur als
tüchtige Mitarbeiterin vermissen, sondern eben-

sosehr als Kameradin. Ihre freiwillig über-
nommenen kleinen Dienste am leiblichen Wohl
ihrer Mitarbeiter wie überhaupt in ihrer, der
gesamten Arbeit zugute kommenden fraulichen
Art hat sie bewiesen, daß sie für ihren neuen
Beruf als Hausfrau, zu dem wir ihr von Herzen
Glück wünschen, bestens geeignet ist."

Dem Bureaupersonal entging leider der wirk-
liche Schlußpunkt unter diesem Zeugnis, nämlich
der ganz besondere Kuß des künftigen Ehemannes
ins strahlende Gesichtchen Bettys.

Der Meisterschütz.
Erzählung von Ernst Nägeli.

Hellkreischend stob die schwarze Wolke der

Bergdohlen auseinander. Der wilden Jagd gleich

warfen sich die dunklen Federbälle in die boden-

lose Tiefe, öffneten die Fittiche, spreizten die

Schwänze, glitten — schaukelten — segelten —
stiegen wieder empor, ohne Flügelschlag, vom
Aufwinde getragen.

„Wie die fliegen können!" rief Noldi Zum-
stein in Heller Begeisterung seinem Kameraden
zu. „Dem wägsten Akrobaten zu Trotz! Und schau

nur, immer hat der ganze Schwärm die gleiche
Richtung inne. Kaum einer der Vögel gerät
außer Kurs. Es ist, als ob alle einem geheimen
Ziele folgen würden."

„Ja, unsere Flieger könnten lernen von den

Dohlen", ließ sich jetzt aus dem Felskamin neben-

her eine tiefe Stimme vernehmen. „Nicht nur
punkto Akrobatik. Ich meine, auch was die

Todesstürze anbelangt..."
Noldi kicherte halblaut in sich hinein, indem

er vorsichtig eine Felsnase über seinem Kopfe
mit beiden Händen umklammerte und sich daran
in die Höhe zog. Ein Ruck — ein Schwung!
aufatmend kauerte er auf dem ellenbreiten Gras-
band, wo ein halbes Dutzend der schönsten Edel-
weißsterne wie Fünfliber so groß ihm entgegen-
lachten.

„Holi — aho — diah — hou — hoo..."
— — — „Diah — hou — hoo!" Hallend
fuhr das Echo des Jodels den Flühen entlang.
Und dort drüben, ganz nahe, tönte die Antwort.
Jetzt griff eine Hand tastend um die Felsen-
klippe, ein grauer Filz, von dem ein herrlich-
weißer Buschen grüßte, wuchs aus dem Gestein

hervor. „Hoho, Noldi, auch noch am Leben?"
„Und wie! Je länger desto lieber! Und erst

heute, wo auch einmal zweierlei Leute aus

Plattenalp sind. Aber nun, dünkt mich, sollten
wir unser Luegisland verlassen und wieder an

den Rückweg denken. Wir haben genug Meien
auf dem Hut."

„Eja, wenn du Längiziti hast", warf Peter
Jmdorf trocken hin. „Das Vreneli hat schon

lange gewartet in der Hütte drunten. Aber ich

muß beim Eid noch schnell meine Edelweißlein



23ombenabtoürfe in Safel. 3" einem (Einfamilienhaus gab es bret Xobesopfer. ©rofpnutter, SJlutter unb ein
achtjähriges 3iöd)tercf)en tonnten nur nod) als fleidjen geborgen roerben.

3- 3ir. 93. S- 486. — ^IjotopreB, 3iirid).

atibers orbnen." Sangfam breite er bett §ut in
beiben §änben, mufterte tîjrt mit gurüdgelegtem
&opf, gupfte tjier mit gefpreigten Singern ein
23lümlein heraus unb ftecEte es auf ber anbern
Seite mieber ^inters 23anb.

©elangmeilt blidte fltolbi bem ©efd)äfte feines
ßameraben gu. Oh» ®ie ber bie 3?it oertröbeln
tonnte! 9Iber, ja — hatten fie benn eigentlich
gu preffieren Oas Sd)mingen ging bod) erft
um 1 Uhr an, unb bie SKufit mar {ebenfalls
auch ^ö<h nicht eingetroffen. 2Bas mar's benn,
bas ihn fo an allen |jaaren hinuntergog Oas
SSreneli hot fdjon lange gemattet, fo hatte $eter
oorhin gemeint. 9luf ihn gemüngt — natürlich-
Oh, mie oiele, mie unenbliche Redereien hatte

er gur Sdjulgeit fchon megen biefes SSrenelis er=

bulben müffen! Oos aber mar oorbei, feit Sahren
fchon. î)oct) bas ®reneli liebte er immer noch.
Ober erft jeijt richtig?...

„Unb babei," fo bachte Stolbi finnenb bei
fid), „babei habe ich es noch nicht guftanbe
gebracht, über etmas anberes mit ihr gu reben
als nom SBetter unb oon alltäglichften, ein=

fältigften Otngen. §eute nor einem Saht, ba
bin ich mit ihr nach §aufe gegangen, jamolji.
§ab' meinen 9lrm um fie gelegt unb teinen
Sîaum gelaffen gmifchen iijr unb mir. Slber tein
3Bort oon Siebe hab' ich ib)r gu fagen nermocht,
nicht einmal einen £ufj gegeben... Unb bod)
miffen mir's beibe, mie gut mir uns finb..."
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Bombenabwürfe m Basel. In einem Einfamilienhaus gab es drei Todesopfer. Großmutter, Mutter und ein
achtjähriges Töchterchen konnten nur noch als Leichen geborgen werden.

Z. Nr. B. H. 48g. — Photopreß, Zürich.

anders ordnen." Langsam drehte er den Hut in
beiden Händen, musterte ihn mit zurückgelegtem
Kopf, zupfte hier mit gespreizten Fingern ein
Vlümlein heraus und steckte es auf der andern
Seite wieder hinters Band.

Gelangweilt blickte Noldi dem Geschäfte seines
Kameraden zu. Oh, wie der die Zeit vertrödeln
konnte! Aber, ja — hatten sie denn eigentlich
zu pressieren?... Das Schwingen ging doch erst
um 1 Uhr an, und die Musik war jedenfalls
auch noch nicht eingetroffen. Was war's denn,
das ihn so an allen Haaren hinunterzog?... Das
Vreneli hat schon lange gewartet, so hatte Peter
vorhin gemeint. Auf ihn gemünzt — natürlich.
Oh, wie viele, wie unendliche Neckereien hatte

er zur Schulzeit schon wegen dieses Vrenelis er-
dulden müssen! Das aber war vorbei, seit Jahren
schon. Doch das Vreneli liebte er immer noch.
Oder erst jetzt richtig?...

„Und dabei," so dachte Noldi sinnend bei
sich, „dabei habe ich es noch nicht zustande
gebracht, über etwas anderes mit ihr zu reden
als vom Wetter und von alltäglichsten, ein-

fältigsten Dingen. Heute vor einem Jahr, da
bin ich mit ihr nach Hause gegangen, jawohl.
Hab' meinen Arm um sie gelegt und keinen
Raum gelassen zwischen ihr und mir. Aber kein
Wort von Liebe hab' ich ihr zu sagen vermocht,
nicht einmal einen Kuß gegeben... Und doch
wissen wir's beide, wie gut wir uns sind..."
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,,§e, art mas SBüftes gaft eben gebacgt?
9Jlad)ft mitüri ein ©eficgt mie non ßudermaffer
unb Gffig!"

„2lcg, bu bift immer ber gleiche", mid) Stolbi
aus, mägrenb igm eine glügenbe ®cgulbuben=
röte bis fjinter bic Dgren fugr. „Scgau lieber
gu, bag mir ungefcgoren aus ben Reifert ïomrnen."

„©ja, natürlid). Stiegt etma ginunterpurgeln.
2Bo mir bod) gur Wülfte fo brennenb brunten
erroartet merben." Seter legte feine §änbe trid)ter=
förmig an ben SJtunb unb lieg einen gogen,
langgegogenen 3aucgger ertönen. „Scgau, auf
Sergers §ütte flattert fcgon bas fjägnli!"

„3a, es mirb oiel Seut' geben geute. 2)er
Serger mad)t mieber ein ©efcgäft."

„Sonft gilft ignt bann ber Srunnen nacg."
„Db mögt bie Sennen oon ©ummen fcgon

unten finb?"
„Sieüeicgt. Sie finb immer geitig auf ben

Seinen, menu auf Slattenalp ber Sergborfet
angefagt ift. Unb gorcg, bie oon gelbmoos unb
ßrummelbad), man gört fie fobeln bort am
fcgmalen ©rat. ©ben finb fie beim Sattel aus
bem §oglid)t oerfcgmunben. Sie merben fegt im
Stbftieg fein."

*

Sangfam, oorficgtig, einer ginter bem anbern,
Heiterten bie beiben Surfegen ber SBanb ent=

lang, über fie ginmeg glitt mie eine äßolfe ber

Statten bes Sergboglenfcgmarmes. Grüben
in ber ftogigen Sllpmeibe pfiffen oereingelt bic
SRurmeln. Çeuergeig brannte bie 3ulifonne auf
bas ©eftein.

Stolbi gielt an. Sie maren an bie gefägrlicge
Stelle gelangt.

„$>u, menn fegt einer ben Stanb oerlieren
follte..."

„SBarum? §aft Scgminbel?"
„Siein. Slber es tonnte bocg fein..."
Seter maegte eine energifege Semegung mit

ber §anb. „Sldg mas! Scglag bir folcïje SJtuden

aus bem föopf. 2Bir finb gerüber getommen.
9llfo tonnen mir aueg gurücE !"

Stille. ©ang nage raufegte bie fegmarge
SBolte oorbei. ßreifcgenb, rufenb. SBieber
Stille. 3)ie Sßanb mürbe gefägrlicger.

„$)u Seter."
„SBas?"

„SJtan tann nie baoor fein. SBenn es etmas
geben follte...ü)u meigt, für men bie ©belmeig
auf meinem §ute finb..."

»3a."
,,î)u mügteft es igr fagen, gelt..." Seife,

bittenb tarn es gerüber.
„3a..."
©in Stein flog in bie Siefe. Scgaurig tönte

fein üiuffcglag aus bem ©eröH. Aufgeregter
treifdjten bie ÎJoglen über ben gmei 9Jtenfcg=
lein, bie in ber grauen SBanb gmifegen §immel
unb ©rbe Hebten.'

* **

Auf bem gotprigen Soben ber Alpgütte
bregten fieg bic Saare im Satte ber Atufit.
Sie Sauerntapetle gab igr möglicgftes. Ser
§anbörgeler rig unb rudte an feinem Snftrument,
modelte beftänbig mit bem $opf unb galf mit
allen Stusteln bes ©efiigtes nad). Unb ber ßlari=
nettift, ber fcgon megr einem balgenben SpieH
gagne glieg, maegie feben Augenblid SJtiene, in
feinem Übereifer com ©eigerbäntlein gerunter=
gugüpfen.

„Sergers SBein fegmedt oorgüglicg", fcgmun=
gelte einer.

„SBaffer ift immer gut, menn man Surft
gat", lacgte ein anberer.

„3a, aber lieber unoerbünnt", begauptete
Smborf Seter.

„Ser SBein?"
„Stein, bas SSaffer."
Seinage tarnen bie Saare oor Sadgen aus

bem Satt. Stolbi 3umftein mar tein guter länger,
©r rougte es, unb menn er baran baegte, mürbe es

nur nocg fcglimmer. Sabei tonnten anbere lacgen
unb SSige oergapfen, mit igren SJtäbdgen fegergen
unb ausgelaffen tun. Unb er trug feinen präcg=

tigen Sufcgen ©belmeig unoerfegrt auf bem grauen
Silggut unb gatte es nocg niegt gu magen oermoegt,
bem Sreneli Amrein ein paar ber meigmottigen
Sternlein ins braune föraufelgaar gu fteden.

diesmal mug icg's igr fagen, fo baegte er
immer mieber. 3gr fagen, mie lieb fie mir ift.
Unb eine 3dnfd)e Sßeigen beftellen unb mit igr
©efunbgeit maegen.

Socg jebesmal, menn ber tôlarinettift mit
einem jämmerlicgen Cluietfcgton bas „6nbe

„He, an was Wüstes hast eben gedacht?
Machst mitüri ein Gesicht wie von Zuckerwasser
und Essig!"

„Ach, du bist immer der gleiche", wich Noldi
aus, während ihm eine glühende Schulbuben-
röte bis hinter die Ohren fuhr. „Schau lieber
zu, daß wir ungeschoren aus den Felsen kommen."

„Eja, natürlich. Nicht etwa hinunterpurzeln.
Wo wir doch zur Hälfte so brennend drunten
erwartet werden." Peter legte seine Hände trichter-
förmig an den Mund und ließ einen hohen,
langgezogenen Jauchzer ertönen. „Schau, auf
Vergers Hütte flattert schon das Fcchnli!"

„Ja, es wird viel Leut' geben heute. Der
Berger macht wieder ein Geschäft."

„Sonst hilft ihm dann der Brunnen nach."
„Ob wohl die Sennen von Gummen schon

unten sind?"
„Vielleicht. Sie sind immer zeitig auf den

Beinen, wenn auf Plattenalp der Bergdorfet
angesagt ist. Und horch, die von Feldmoos und
Krummelbach, man hört sie jodeln dort am
schmalen Grat. Eben sind sie beim Sattel aus
dem Hohlicht verschwunden. Sie werden jetzt im
Abstieg sein." '

Langsam, vorsichtig, einer hinter dem andern,
kletterten die beiden Burschen der Wand ent-

lang, über sie hinweg glitt wie eine Wolke der
Schatten des Bergdohlenschwarmes. Drüben
in der stotzigen Alpweide pfiffen vereinzelt die
Murmeln. Feuerheiß brannte die Julisonne auf
das Gestein.

Noldi hielt an. Sie waren an die gefährliche
Stelle gelangt.

„Du, wenn jetzt einer den Stand verlieren
sollte..."

„Warum? Hast Schwindel?"
„Nein. Aber es könnte doch sein..."
Peter machte eine energische Bewegung mit

der Hand. „Ach was! Schlag dir solche Mucken
aus dem Kopf. Wir sind herüber gekommen.
Also können wir auch zurück!"

Stille. Ganz nahe rauschte die schwarze
Wolke vorbei. Kreischend, rufend. Wieder
Stille. Die Wand wurde gefährlicher.

„Du Peter."
„Was?"

„Man kann nie davor sein. Wenn es etwas
geben sollte. ..Du weißt, für wen die Edelweiß
auf meinem Hute sind..."

„Ja."
„Du müßtest es ihr sagen, gelt..." Leise,

bittend kam es herüber.
„Ja..."
Ein Stein flog in die Tiefe. Schaurig tönte

sein Aufschlag aus dem Geröll. Aufgeregter
kreischten die Dohlen über den zwei Mensch-
lein, die in der grauen Wand zwischen Himmel
und Erde klebten.

Auf dem holprigen Boden der Alphütte
drehten sich die Paare im Takte der Musik.
Die Bauernkapelle gab ihr möglichstes. Der
Handörgeler riß und ruckte an seinem Instrument,
wackelte beständig mit dem Kopf und half mit
allen Muskeln des Gesichtes nach. Und der Klari-
nettist, der schon mehr einem balzenden Spiel-
Hahne glich, machte jeden Augenblick Miene, in
seinem Übereifer vom Geigerbänklein herunter-
zuHüpfen.

„Bergers Wein schmeckt vorzüglich", schmun-
zelte einer.

„Wasser ist immer gut, wenn man Durst
hat", lachte ein anderer.

„Ja, aber lieber unverdünnt", behauptete
Jmdorf Peter.

„Der Wein?"
„Nein, das Wasser."
Beinahe kamen die Paare vor Lachen aus

dem Takt. Noldi Zumstein war kein guter Tänzer.
Er wußte es, und wenn er daran dachte, wurde es

nur noch schlimmer. Dabei konnten andere lachen
und Witze verzapfen, mit ihren Mädchen scherzen
und ausgelassen tun. Und er trug seinen präch-
tigen Buschen Edelweiß unversehrt auf dem grauen
Filzhut und hatte es noch nicht zu wagen vermocht,
dem Vreneli Amrein ein paar der weißwolligen
Sternlein ins braune Krauselhaar zu stecken.

Diesmal muß ich's ihr sagen, so dachte er
immer wieder. Ihr sagen, wie lieb sie mir ist.
Und eine Flasche Weißen bestellen und mit ihr
Gesundheit machen.

Doch jedesmal, wenn der Klarinettist mit
einem jämmerlichen Quietschton das „Ende



jjeuer" blies, bann oergog er fid) mieber Heim
laut gu feinesgleidjen mit ber ftiHfd)meigenben
93ertröftung auf bas nächfte SCRal.

Sreneli îlmrein ïannte feine in biefem ißuntte
unbeholfene Statur unb fcbjiert fie nicht ein=

mal übelguneijnten. äkrftotjlen fdjielte er aus
feiner ©de b)tnüber nad) ber anbern Seite
bes „Sangfaales", roo fein 9Jtäbd)en inmitten
iljrer Çreunbinnen faff. Silberhelles, übermütiges
Sadjen fprubelte oon bort herüber. Slusgelaffenes
Sichern unb Schnabulieren. Senn ber §uber
Bransel Ijodte toie ein Sehrer oor ber 9Jläbd)en=
fchar unb hielt ihr mit tobesernfter SJtiene 58or=

träge aus feinem belannten 333it}= unb Sprüd)e=
referooir. Sebesmal, roenn mieber ein gelungener
23roden neben bem 3tsaïienftummel heroor bas
Sicht ber SBelt erblidte, bann fdjmoll bas helle
Sadjen neu toie auf
$ommanbo an. Unb
Stolbi 3uwftein fah es

gut: auch 93reneli, fein
ÎBreneli, ladjte mit.
23ilbete er es fid) nur
ein, ober tat es mirïlid)
oon allen SQtäbdjen am
übermütigften?...

3a, ber §uber
Çrângel Ser oerftanb
es, mit ben SJtäbchen
umgugeljen. Ser muffte,
mann fie gern ©rnftes
unb mann Weiteres oer=

nahmen. Unb noch nie
hatte eine Sängerin,
bie einen SBalger ober
Sdjottifch langin feinen
9lrmen oermeilt, über
Sangemeile gu Ilagen
gebraucht.

®ut, baff bie 23ur=

fchen bort mieber gu
fpielen beginnen, bacïjte
Stolbi bei fid). Unb
raffen Schrittes über--

querte er plötjlid) ben
lebenbig geroorbenen
Staunt. (Sin §interf)aus an ber

2)as9Jläbchenfd)ien 3.

leicht nebenaus gu feljen, als ber 23urfd)e an
ihrer Seite ftanb. — „Sferfprochen." -— (Sr

hatte es nicht mahrgenommen. 3)a miebertjolte
üSrerteli mit leichter Stimme: „3d) h^be ihn
oerfprodjen, biefen Sang."

SBerbattert blieb Stolbi ftehen unb blidte noch
immer halb oerbuht gu, mie SSreneli Slmrein
in ben Slrnten bes §ubcr Ränget in ben ent=

ftanbenen Strubel glitt. ©ben mar bem 23urfd)en
mieber etmas ©elungenes entfdjlüpft. §etl mie
bas Sprubeln eines SBiefenmäfferleins fd)lug
SKäbchenlachen an bes 3nrüdgebliebenen Dl)*-

Stolbi fanb es fcfjliefflich für ratfam, gute
UJliene gum böfen Spiel aufgufehen. Sod) als
fein SSreneli auch ben nächften unb übernähmen
Sang mit bem jungen $uber madjte, ba ftieg
bodh etmas mie âîrger in ihm hod).

Sombenabroürfe in 3ürid).
3ofefftrajje mürbe burd) eine Sombe [djmer befdjäbigt.
9ir. VI 58r. 6618. — iJ!f)otoprejj, 3iiricC).
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Feuer" blies, dann verzog er sich wieder klein-
laut zu seinesgleichen mit der stillschweigenden
Vertröstung auf das nächste Mal.

Vreneli Amrein kannte seine in diesem Punkte
unbeholfene Natur und schien sie nicht ein-
mal übelzunehmen. Verstohlen schielte er aus
seiner Ecke hinüber nach der andern Seite
des „Tanzsaales", wo sein Mädchen inmitten
ihrer Freundinnen saß. Silberhelles, übermütiges
Lachen sprudelte von dort herüber. Ausgelassenes
Kichern und Schnabulieren. Denn der Huber
Fränzel hockte wie ein Lehrer vor der Mädchen-
schar und hielt ihr mit todesernster Miene Vor-
träge aus seinem bekannten Witz- und Sprüche-
reservoir. Jedesmal, wenn wieder ein gelungener
Brocken neben dem Zigarrenstummel hervor das
Licht der Welt erblickte, dann schwoll das helle
Lachen neu wie auf
Kommando an. Und
Noldi Zumstein sah es

gut: auch Vreneli, sein
Vreneli, lachte mit.
Bildete er es sich nur
ein, oder tat es wirklich
von allen Mädchen am
übermütigsten?...

Ja, der Huber
Fränzel! Der verstand
es, mit den Mädchen
umzugehen. Der wußte,
wann sie gern Ernstes
und wann Heiteres ver-
nahmen. Und noch nie
hatte eine Tänzerin,
die einen Walzer oder
Schottisch langin seinen
Armen verweilt, über
Langeweile zu klagen
gebraucht.

Gut, daß die Bur-
schen dort wieder zu
spielen beginnen, dachte
Noldi bei sich. Und
raschen Schrittes über-
querte er plötzlich den
lebendig gewordenen
Raum. Ein Hinterhaus an der

DasMädchenschien Z.

leicht nebenaus zu sehen, als der Bursche an
ihrer Seite stand. — „Versprochen." -— Er
hatte es nicht wahrgenommen. Da wiederholte
Vreneli mit leichter Stimme: „Ich habe ihn
versprochen, diesen Tanz."

Verdattert blieb Noldi stehen und blickte noch
immer halb verdutzt zu, wie Vreneli Amrein
in den Armen des Huber Fränzel in den ent-
standenen Strudel glitt. Eben war dem Burschen
wieder etwas Gelungenes entschlüpft. Hell wie
das Sprudeln eines Wiesenwässerleins schlug
Mädchenlachen an des Zurückgebliebenen Ohr.

Noldi fand es schließlich für ratsam, gute
Miene zum bösen Spiel aufzusetzen. Doch als
sein Vreneli auch den nächsten und übernächsten
Tanz mit dem jungen Huber machte, da stieg
doch etwas wie Ärger in ihm hoch.

Bombenabwürfe in Zürich.
Josefstraße wurde durch eine Bombe schwer beschädigt.

Nr. VI Br. KiN.8. — Photoxreß, Zürich.
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Sglieglig erroifgte er bas SEäbgen bod)
toieber einmal. ©in Sänbler roar's, ein lüpfiger,
ben bie SEufitanten eben brofgen. Unb Etolbi
Bumftein. raupte nigt, roar's beffen leichte, ein=

fgmeid)elnbe EEelobie ober bie unmittelbare
Etage bes roarmen, garten EEäbgentörpers, bie
feinen §ergfglag fo ungeftüm anfgroetten lieg?
„Sag fegt aug einmal etroas gu igr", flüfterte
eine Stimme in feinem Snneren. „Ctroas Suftiges,
§eiterernftes. ©inen 2Big ober fonft einen ge=

lungenen Groden. (Stroas, bas fie gerne gört
unb über bern fie lagen !ann..."

Sog bann toar plöglig eine anbere Stimme
ba, bie unermüblig auf ibjn eingureben begann.
„Stein, nichts fagen fegt, ©ar nigts! gerftöre
ign nigt, biefen fügen Sraum. 2ßas roiEft bu
benn megr?... Sas EJtäbgen in beinen SIrmen

— fo ftiE ergeben — fo nage — fo füg... 3ft
bas nigt bas Sgönfte fo?..."

Hub Etolbi gielt begarrlig ben ERunb ge=

fgloffen. ©in Seugten lag in feinen 3lugen.
2Bie im Sraurne fgroebte er bagin — befreit
— erlöft. 2Bie etroas ©lüdliges, Hbergtüdliges
fpürte er bie Heine, roeicge §anb unb ben leigten
Srud ber ooEen SJtäbgenbruft...

Sie EJtufit brag ab. fjaft oerlegen bat Etolbi
um ben nägften Sang. Sog SSreneli toar fgon
aus feinen Slrmen gegüpft. „Sen nägften —
ig — ben mug id) nocg mit fjrängel macgen."
Sann roar fie meg.

„Ums §immelstoiEen — gat's eingefcglagen
bei bir?" erïunbigte frcg teilnagmsooE ber 3m=
borf ißeter, als er ben Kameraben ftegen fag.
„Komm mit, roir macgen rafcg ein Spielten,
's ift fotoiefo gu toenig SBeiberoolg oorganben,
unb bann mug man als alter SJtenfcgenfreunb
ben anbern aug ein SReftgen laffen."

©inen Kreugjag, ja. Sa toar Etolbi Bunt;
ftein aucg mit oon ber partie! SoÜte feinet;
toegen bas EJtäbgen nur mit bem §uber ^ränget
taugen! Ss mürbe ficg fcgon toieber befinnen,
roenn bie $eit ba toar.

Selbanber fegritten fie aus bem Sanglotai
in bie Kaffeegütte ginein. ©eroanbt gabelte ißeter
unterroegs nocg groei Kumpane auf, bie momentan
aucg gerabe auger 33etrieb roaren.

„So, nun langt's gu einem SSaterlänbifcgen.
©in 3ag unb Safel, 33erger! Ser Scgag ift

uns baoongelaufeit, unb nun müffen roir unfern
Strger auf biefem 2Beg ginunterfpülen. 23ieEeigt,
ja, toirb er bann bis bagin toieber gur 5Be=

finnung ïommen. §eigt bas, roenn roir bann
nodg etroas oon igm toiffen tooEen."

©efgäftig bragte ber Çeftroirt bas ©e=

roünfgte nebft groei fflafgen oom „©angguten"
auf ben roggegimmerten Sifg. Eîafg magte
man ©efunbgeit. Sann ging's leine fünf SJtinuten
megr, unb bie oier roaren trog ber 3>obler unb
SBalgerllänge, bie oon brüben gerüberquoEen,
in ben bobenftänbigften Kreugjag oerbiffen.

3mborf ißeter roar im Clement. ^Saffert —
barüber gatte er gelegentlig fgon bas ©ffen
oergeffen. Baffen, bas toar feine ißaffion. Hnb
bie anbern mugten es igm laffen, er oerftanb
bas ©efgäft. 3mmer oermogte er ban! eines

untrügligen ©ebägtniffes gaargenau gu fagen,
toelge Karten oorbei unb toebge nog gu er=

roarten roaren. Sgon nag ben erften groei, brei
3ügen lannte er bas Spiel feiner ©egner unb
partner meift fo gut toie fein eigenes.

„SBerger, nog groei f^lafgen oon biefem ©e=

brau 2Bir gaben Surft. — So, unb fegt roirb
bann gefpielt." ißeter ereiferte fig. „Ellfo, Kreug
ift Srumpf. Su, Etolbi, gaft nigt angegeben.
Ilm fo beffer. Sann ift bies nog einer, bies aug,
unb biefer ebenfaEs. Unb bann gäbe ig nog
einen 23od. So, ber SEatfg ift unfer!"

Sftit Sobesoeragtung mifgte er bas Spiel
oon neuem. „Etog gunbertoierunbbreigig", be=

merlte er galblaut, inbem er einen rafgen Seiten;
blid auf bie Safel toarf. „Sann finb roir aus."

Etolbi 3umfteirt toar nigt regt bei ber
Sage. Sen anbern fiel es auf. Sgon groeimal
gatte er eine Heine 5aEe, bie igm 3mborf ißeter
gefteEt, überfegen unb toar agnungslos ginein=
getappt. Unb fegt muffte er fogar mitten im
Spiele fragen, ob eigentlig biesmal §erg Srumpf
fei ober Sgaufel. „EJtufft SBatte in bie Dgren
ftopfen," riet fßeter, „roenn big etroa ber §öEen=
lärm oon brüben geniert."

„Ober fgneE einmal ginüber unb nagfegen,
ob nog aEes in Drbnung ift", oerbefferte Steub=
1er Kobi.

Etolbi aber big fig auf bie Sippen unb be=

mügte fig nag Seibeslräften, bem ©ang bes

Spieles gu folgen. Sog fgon meinte fßeter ign

Schließlich erwischte er das Mädchen doch
wieder einmal. Ein Ländler war's, ein lüpfiger,
den die Musikanten eben droschen. Und Noldi
Zumstein, wußte nicht, war's dessen leichte, ein-
schmeichelnde Melodie oder die unmittelbare
Nähe des warmen, zarten Mädchenkörpers, die
seinen Herzschlag so ungestüm anschwellen ließ?
„Sag jetzt auch einmal etwas zu ihr", flüsterte
eine Stimme in seinem Inneren. „Etwas Lustiges,
Heiterernstes. Einen Witz oder sonst einen ge-
lungenen Brocken. Etwas, das sie gerne hört
und über dem sie lachen kann..."

Doch dann war plötzlich eine andere Stimme
da, die unermüdlich auf ihn einzureden begann.
„Nein, nichts sagen jetzt. Gar nichts! Zerstöre
ihn nicht, diesen süßen Traum. Was willst du
denn mehr?... Das Mädchen in deinen Armen
— so still ergeben — so nahe — so süß... Ist
das nicht das Schönste so?..."

Und Noldi hielt beharrlich den Mund ge-
schlössen. Ein Leuchten lag in seinen Augen.
Wie im Traume schwebte er dahin — befreit
— erlöst. Wie etwas Glückliches, Überglückliches
spürte er die kleine, weiche Hand und den leichten
Druck der vollen Mädchenbrust...

Die Musik brach ab. Fast verlegen bat Noldi
um den nächsten Tanz. Doch Vreneli war schon

aus seinen Armen gehüpft. „Den nächsten —
ih — den muß ich noch mit Fränzel machen."
Dann war sie weg.

„Ums Himmelswillen — hat's eingeschlagen
bei dir?" erkundigte sich teilnahmsvoll der Im-
dorf Peter, als er den Kameraden stehen sah.
„Komm mit, wir machen rasch ein Spielchen,
's ist sowieso zu wenig Weibervolch vorhanden,
und dann muß man als alter Menschenfreund
den andern auch ein Restchen lassen."

Einen Kreuzjaß, ja. Da war Noldi Zum-
stein auch mit von der Partie! Sollte feinet-
wegen das Mädchen nur mit dem Huber Fränzel
tanzen! Es würde sich schon wieder besinnen,
wenn die Zeit da war.

Selbander schritten sie aus dem Tanzlokal
in die Kaffeehütte hinein. Gewandt gabelte Peter
unterwegs noch zwei Kumpane auf, die momentan
auch gerade außer Betrieb waren.

„So, nun langt's zu einem Vaterländischen.
Ein Jaß und Tafel, Berger! Der Schatz ist

uns davongelaufen, und nun müssen wir unsern
Ärger auf diesem Weg hinunterspülen. Vielleicht,
ja, wird er dann bis dahin wieder zur Ve-
sinnung kommen. Heißt das, wenn wir dann
noch etwas von ihm wissen wollen."

Geschäftig brachte der Festwirt das Ge-
wünschte nebst zwei Flaschen vom „Ganzguten"
auf den rohgezimmerten Tisch. Nasch machte
man Gesundheit. Dann ging's keine fünf Minuten
mehr, und die vier waren trotz der Jodler und
Walzerklänge, die von drüben herüberquollen,
in den bodenständigsten Kreuzjaß verbissen.

Jmdorf Peter war im Element. Jassen! —
darüber hatte er gelegentlich schon das Essen
vergessen. Jassen, das war seine Passion. Und
die andern mußten es ihm lassen, er verstand
das Geschäft. Immer vermochte er dank eines
untrüglichen Gedächtnisses haargenau zu sagen,
welche Karten vorbei und welche noch zu er-
warten waren. Schon nach den ersten zwei, drei
Zügen kannte er das Spiel seiner Gegner und
Partner meist so gut wie sein eigenes.

„Berger, noch zwei Flaschen von diesem Ge-
bräu! Wir haben Durst. — So, und jetzt wird
dann gespielt." Peter ereiferte sich. „Also, Kreuz
ist Trumpf. Du, Noldi, hast nicht angegeben.
Um so besser. Dann ist dies noch einer, dies auch,
und dieser ebenfalls. Und dann habe ich noch
einen Bock. So, der Matsch ist unser!"

Mit Todesverachtung mischte er das Spiel
von neuem. „Noch hundertvierunddreißig", be-
merkte er halblaut, indem er einen raschen Seiten-
blick auf die Tafel warf. „Dann sind wir aus."

Noldi Zumstein war nicht recht bei der
Sache. Den andern fiel es auf. Schon zweimal
hatte er eine kleine Falle, die ihm Jmdorf Peter
gestellt, übersehen und war ahnungslos hinein-
getappt. Und jetzt mußte er sogar mitten im
Spiele fragen, ob eigentlich diesmal Herz Trumpf
sei oder Schaufel. „Mußt Watte in die Ohren
stopfen," riet Peter, „wenn dich etwa der Höllen-
lärm von drüben geniert."

„Oder schnell einmal hinüber und nachsehen,
ob noch alles in Ordnung ist", verbesserte Steud-
ler Kobi.

Noldi aber biß sich auf die Lippen und be-

mühte sich nach Leibeskräften, dem Gang des

Spieles zu folgen. Doch schon meinte Peter ihn



Urtfere 2ruppen Beim SrüctenBau.

S- Sir. 9Î/5 4601. — 5SBot. ïièdie, Dftermunbigen/SBern.

roieber mit einem halb Jpöttifchen ®rinfen baran
erinnern 311 miiffen, baf) er biesmal eigentlich
nod) gar nicht ausgegeben habe.

„9i£)f)< mir mirb fturm non biefern nttferablen
Xranï, eh, ®eföff, habe idj Jagen motten", Jud)te

fidh STÎoIbi aus feiner Verlegenheit 3U retten.
Unb babei mar er fid) oottïommen bemufft, baff
biefe „®fturni" non etmas gan3 anberem ïam...
3)as Vreneli, ja! SBarum mar er eigentlich) f"
unbefonnen baoongegangen?... 3tur meil es ein
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Unsere Truppen beim Brückenbau.

Z. Nr. N/F àSVI. — Phot. Tiàche, Ostermundigen/Bcrn.

wieder mit einem halb spöttischen Grinsen daran
erinnern zu müssen, daß er diesmal eigentlich
noch gar nicht ausgegeben habe.

„Ähh, mir wird stürm von diesem miserablen
Trank, eh, Gesöff, habe ich sagen wollen", suchte

sich Noldi aus seiner Verlegenheit zu retten.
Und dabei war er sich vollkommen bewußt, daß
diese „Gsturni" von etwas ganz anderem kam...
Das Vreneli, ja! Warum war er eigentlich so

unbesonnen davongegangen?... Nur weil es ein
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paarmal mit bem §uber grängel getätigt? 2Bar
bas ber Sebe uteri?... Sun geitete es fcfjott
mehr als groei Stunben nach 9Rittemad)t, unb
er tjatte fid) bod) fo felfenfeft oorgenommen, bas
9Räbdjen bann roieber tjeimgubegtetten. 2Bie,
toenn... toenn es jeijt bann nicht mehr ba roar
2Bemt es mit bcn ßamerabinnen ben §eimroeg an=

getreten hatte! Dber... ober... mit — einem
anberen...

©nblici) mar toieber ein Sies I)erum. „Swei
gu groei", tonftatierte ißeter getanen. „Siegt finb
roir roett. 3SieUeicE)t roäre es jeijt oom ©utcn,
toenn roir roieber mal hinübergehen unb uns
umfel)en mürben, roas uns bie anbern iibrig=
geladen haben. SBigt, fo mutterfeelenaHein burd)
bie ftodfinftere STiad)t ben roeiten 2Beg hinunter
machen..."

Sdjon roar Solbi auf bem Dangboben am
gelangt. Slber toie er fid) aud) umfat) unb jebe
©de abfperberte — fein Sreneli roar nicht meijr
gu erbliden. „Stlfo bod)", fuhr es itjm bitter
burd) ben Sinn. „Sllfo Ijat es nidjt auf meine
^Begleitung gu roarten begehrt." Doch eine be=

beutenbe Grleidjterung oerfdjuf es ihm, als er
bei einer ©ruppe Stäbchen bes §uber Langels
!omifd)trodene Stimme oernaljm. ©ben fd)ien er
ihnen toieber einen auserlefenen Salat ferneren
gu motten.

„Dann ift fie mit ihren ffreunbinnen ge=

gangen", badjte Solbi aufgeregt. Unb ploglidj
jagten fid) bie ©ebanlen in feinem £opf. „SBenn
fie ïaum erft oon l)ier fort märe?... SBenn id)
fie nod) einholen mürbe... SBenn — menn fie
oieHeid)t allein gegangen ift!"

Dljne fid) nod) ein eingiges Stat nach feinen
ßameraben umgufeijen, lehrte Solbi Bumftein
ber Danghütte ben Süden. Unb gleicf) einem

©eiferten ftürgte er in bie fdjmeigenbe, raben=

fdjroarge Sommernacht...
* **

Über ber SBiefe gitterte ein Sßegfteinlieb.
Seidjt bemegte ber frifd)e Storgenluft bie §alme.
3m Hebten gelbgeljölg piepte fdjon laut unb
einbringlid) eine Srut junger Steifen.

Stit einem Sud rifj Solbi 3umftein feine
Senfe gurüd, bag ber Staljl ergitterte. „Sunt

Domierroetter nod) einmal!... Sdjon toieber fo
ein oertradter Stäufehaufen. Das ift bod) gum
Streufanb fdjroigen!"

§äffig ftieg er ben Stiel bes SBerfgeugs gu
23oben unb fuhr mit bem SBegftein über bas
Senfenblatt, bag es nur fo tfcijeberte. Dann
fpudte er mit einem berben förafiausbrud in
feine fd)toercn häufte unb padte oon neuem an.

,,©h. • eh, roas gibt's 2Bas gibt's ?" oer=
munberte fich ber Sater, ber oier Schritte meiter
hinten in ber groeiten Staljbe laut. „§abt ihr
eud) geprügelt geftern am Dorf?... Dber ift bir
am ©nb fonft mas Ungerabes über bie Seher
gelrochen?" Stuf ben trummen SBorb feiner Senfe
geftügt, betrachtete er feinen 23uben mit einem
fdjrägen, forfdjenben 23lid oon ber Seite her.

„Siegt bag ich mügte", marf Solbi einfilbig
hin, ogne oon ber Slrbeit aufgufehen. „Seim
Saterment — fcgon roieber einer!" Unb babei
holte er berart mit feinem SBertgeug aus, bag ber
SSater unroiHtürlich einen Schritt nach ht®n trat.

SBirb galt "nen föater hebert oon geftern
abenb, ber Sub, bacgte ßafpar Bumftein bei
fich- So roas fann paffieren. Son megen ber Ser=

ger 3ofi h^t eine oerbammt gefdjidte §anb
barin, feinen SBaHifer Sebenfaft mit edjt
figem Sauterburger gu oerbünnen. Sun, fo etmas
mug feine Beit gaben. Sadj gmeimal gmölf
Stunben ift alles oorbei... Damit langte er
nad) bem SBegftein, ber im tleinen, gölgernen
5ag am Sebergürtel ging, unb begann, in ber
grögten Seelenruhe feine Senfe gu fdjärfen.
Begnmal gin unb gurüd, nicht mehr unb nicgt
meniger, langfam unb gleidjmägig. SInbers tat
cr's nid)t, uni) anbers hutte er es oieReicgt in
feinem Sehen noch nie getan, ©r unb feine Senfe
feien baran geroögnt, fo pflegte er gu fagen. ©ine
atnberung mürbe beiben in ihren alten Dagen
nicgt mehr gut belontmen. Denn menn er auch

nur ein eingiges Stal gu niel ober gu roenig mit
bem Stein über bie Scgneibe fahre, mas il)m
groar nur in einer gang unguten Stunb' paffieren
tonne, bann bringe er auch nicht eine eingige
faubere Stagbe gumeg.

ißrüfenb mufterte £afpar Bumftein ben §ori=
gont. $ein SBöltlein trübte bas feine Slau.
heute burfte man breinijauen! 2Benn es h^ute

paarmal mit dem Huber Fränzel getanzt? War
das der Rede wert?... Nun zeitete es schon

mehr als zwei Stunden nach Mitternacht, und
er hatte sich doch so felsenfest vorgenommen, das
Mädchen dann wieder heimzubegleiten. Wie,
wenn... wenn es jetzt dann nicht mehr da war!
Wenn es mit den Kameradinnen den Heimweg an-
getreten hatte! Oder... oder... mit — einem
anderen...

Endlich war wieder ein Ries herum. „Zwei
zu zwei", konstatierte Peter gelassen. „Jetzt sind
wir wett. Vielleicht wäre es jetzt vom Guten,
wenn wir wieder mal hinübergehen und uns
umsehen würden, was uns die andern übrig-
gelassen haben. Wißt, so mutterseelenallein durch
die stockfinstere Nacht den weiten Weg hinunter
machen..."

Schon war Noldi auf dem Tanzboden an-
gelangt. Aber wie er sich auch umsah und jede
Ecke absperberte — sein Vreneli war nicht mehr
zu erblicken. „Also doch", fuhr es ihm bitter
durch den Sinn. „Also hat es nicht auf meine
Begleitung zu warten begehrt." Doch eine be-
deutende Erleichterung verschuf es ihm, als er
bei einer Gruppe Mädchen des Huber Fränzels
komischtrockene Stimme vernahm. Eben schien er
ihnen wieder einen auserlesenen Salat servieren
zu wollen.

„Dann ist sie mit ihren Freundinnen ge-
gangen", dachte Noldi aufgeregt. Und plötzlich
jagten sich die Gedanken in seinem Kopf. „Wenn
sie kaum erst von hier fort wäre?... Wenn ich
sie noch einholen würde... Wenn — wenn sie

vielleicht allein gegangen ist!"
Ohne sich noch ein einziges Mal nach seinen

Kameraden umzusehen, kehrte Noldi Zumstein
der Tanzhütte den Rücken. Und gleich einem
Gehetzten stürzte er in die schweigende, raben-
schwarze Sommernacht...

-i- 5

Über der Wiese zitterte ein Wetzsteinlied.
Leicht bewegte der frische Morgenluft die Halme.
Im kleinen Feldgehölz piepte schon laut und
eindringlich eine Brut junger Meisen.

Mit einem Ruck riß Noldi Zumstein seine
Sense zurück, daß der Stahl erzitterte. „Zum

Donnerwetter noch einmal!... Schon wieder so

ein vertrackter Mäusehaufen. Das ist doch zum
Streusand schwitzen!"

Hässig stieß er den Stiel des Werkzeugs zu
Boden und fuhr mit dem Wetzstein über das
Sensenblatt, daß es nur so tschederte. Dann
spuckte er mit einem derben Kraftausdruck in
seine schweren Fäuste und packte von neuem an.

„Eh... eh, was gibt's?... Was gibt's?" ver-
wunderte sich der Vater, der vier Schritte weiter
hinten in der zweiten Mahde kam. „Habt ihr
euch geprügelt gestern am Dorf?... Oder ist dir
am End sonst was Ungerades über die Leber
gekrochen?" Auf den krummen Worb seiner Sense
gestützt, betrachtete er seinen Buben mit einem
schrägen, forschenden Blick von der Seite her.

„Nicht daß ich wüßte", warf Noldi einsilbig
hin, ohne von der Arbeit aufzusehen. „Beim
Sakerment — schon wieder einer!" Und dabei
holte er derart mit seinem Werkzeug aus, daß der
Vater unwillkürlich einen Schritt nach hinten trat.

Wird halt einen Kater haben von gestern
abend, der Bub, dachte Kaspar Zumstein bei
sich. So was kann passieren. Von wegen der Ber-
ger Josi hat eine verdammt geschickte Hand
darin, seinen Walliser Nebensaft mit echt hie-
sigem Lauterburger zu verdünnen. Nun, so etwas
muß seine Zeit haben. Nach zweimal zwölf
Stunden ist alles vorbei... Damit langte er
nach dem Wetzstein, der im kleinen, hölzernen
Faß am Ledergürtel hing, und begann, in der
größten Seelenruhe seine Sense zu schärfen.
Zehnmal hin und zurück, nicht mehr und nicht
weniger, langsam und gleichmäßig. Anders tat
er's nicht, und anders hatte er es vielleicht in
seinem Leben noch nie getan. Er und seine Sense
seien daran gewöhnt, so pflegte er zu sagen. Eine
Änderung würde beiden in ihren alten Tagen
nicht mehr gut bekommen. Denn wenn er auch

nur ein einziges Mal zu viel oder zu wenig mit
dem Stein über die Schneide fahre, was ihm
zwar nur in einer ganz unguten Stund' passieren
könne, dann bringe er auch nicht eine einzige
saubere Mahde zuweg.

Prüfend musterte Kaspar Zumstein den Hori-
zont. Kein Wölklein trübte das feine Blau. Ja,
heute durfte man dreinhauen! Wenn es heute



nicht hielt, bann taugte bie SBetterorbnung meßt
meßr fooiel tute ein Sieb t>oß §eugeblüm. 2Bo
bad) bie Edjroalben fo ßod) am §immel fcßoffen!
Unb roo man oon ißlattenalp tjerab beftänbig
in unregelmäßigen Schlägen bie ïône einer
Scßäcßentalertreichel ßörte. 3)as mar §eiterlufi,
jarooßl!

„Ed)au, Steublers bort brüben am 9?ain,
fie haben auch angefangen", meinte er beiläufig
gu feinem 23uben. „iSreimannßoch finb fie baran.
Sie trauen bem SBetter auch- Unb aßerrt 2ln=

fcßein nad) ßaut's ißnen gut."
„SUßm..." Inurrte ßlolbi, ber fcßon ein gut

Etücf meiter oorne mar, inbem er feinen Dber=
lörper tiefer in bie äßaßbe legte. *3)a fdjüttelte
ber 33ater unroißig ben föopf. 0-eft padte er feine
Senfe, unb in gleichmäßigem Scßromtge fußr
ber Etaßl gifdjenb burcßs taunaffe ©ras.

©ine §albfiunbe ober länger merïten bie
beiben baßin, oßne ein SBort aneinanber gu
oertieren. „3Bie in einem ïaubftummenoerein",
murmelte ber Sater einmal halblaut oor fidh

hin, inbem er eben mit frifcE) gefcßärfter Senfe
eine neue SRaßbe angumäßen begann. Sonft
hatte ßtolbi immer etma ein lurges 2Bort gu
fagen gemußt, auch menn man mit ber Slrbeit
auf SRüden halten mußte. $eute aber fcßien er
nicht bemerlt gu haben, mie brüben auf bem
Scßeunengiebel ein SRotfcßroang fang unb in ber
naßen fjelbßede bie Edjar flügger ^oßlnteifen
nad) gutter rief.

Utein, ben jungen ^umftein befcßäftigten anbere
©ebanlen. Sein ,3orn unb Strger galt meßt bem
ißater. 2)ocß œem, bas mußte er felber meßt.
93ieHeidE)t ißm felber. S8ieHeict)t bem SSreneli unb
bem §uber Çrângei. Dber einem oon beiben.
2Benigftcns fo oiel mar geroiß, baß eine eigen*
tümlicße ©ereigtßeit in ißm faß, bie ficß nad)
irgenbeiner Seite Suft gu machen fucßie.

©s ging bis in ben halben ßlacßmittag,
als ßlolbi enblici) mit fid) im reinen mar.
23is er eine Söfung gefunben hatte, bie fein
©emüt erleichterte unb bocß mieberum fo be*

brüdenb eingumirlen fcßien. „3a, fo ift es — fo
muß es fein", fagte er einmal halblaut oor fid) hin.
Unb inbem er roeitausßolenb mit feiner ©abel bas
llingelbürre §eu an bide SBalmen fcßlug, begann

er ficß bittere Selbftoormürfe gu machen. Selbft*
trorroürfe barum, baß er überhaupt nur einen
Stugenblid an ber ïreue feines Sßäbcßens gu
gmeifeln gemagt.

„Selber fcßulb bin ich," fo rcbete er auf fich
ein, „menn es nun fo ßerausgefommen ift.
SBarum auch bin ich ein folcßer Xröcßni gemefen!
SBarum auch habe ich bie Gbelroeiß beharrlich
für mid) behalten, menn id) fie fdjon gu einem
anbern groede an bem böfen Drt geholt! Unb
roatum bin ich bann fcßließlicß fo bumm baoon=
gelaufen gu einem 3aß... 9lur besroegen, meil bas
ükencü auch einmal ein paar länge mit einem an*
bem machen mollte. ©s hat bich bamit ja nur prü*
fen rooHen, fcßauen, mas bu bagu fagft. Unb bann
hat es oiefleicßt geroartet... gemartet... Unb
mie bu immer nidjt gelommen bift, roirb es allein
ben §eimmeg angetreten haben... mutterfeelen=
aflein. — äBenn ißm nun etmas gugeftoßen
märe... menn... menn..."

ßtolbi ließ bie ©abel tangen, als ob ein
Sßetter auf ißm märe. îlann marf er mit elegan*
tem Scßrounge ein Seil über ben 23oben hin
unb begann gu laben.

„3m Dftober finbet ber ^erbftfcßießet ftatt",
fußr es ißm plößlicß burch ben Sinn. „S)a
mußt es mit bem SJläbdßen ins reine bringen.
2)u mußt fragen, meßt es. 2)u mußt bas üßtaul

auftun unb ein SBörtlein gu ißm gu fagen miffen.
ÜBo bu bocß meißt, mie gut es bir ift!"

„2)er §erbftfd)ießet, ja", mieberholte Dtolbi
nach ®iaer SBeile mie im itraume. „"Da ift mieber
ber 23äng ßerausgufcßießen." Unb in ©ebanlen
faß er ficß bereits, feinen geliebten Karabiner
an ber SBange, mie er über föimme unb $orn
bas Scßmarge anoifierte... 2Bie ber Sauf bes

©emeßres nicht um einen ^^hntelsmißimeter
gitterte... 2Bie fie brüben im Sdjeibenftanbe
geigten... geigten... Unb mie hinter ißm eine
bemunbernbe, ftaunenbe ÜJlenge ftanb

* *
*

SSielen mar es ber größte lag im 3aßr.
2lucß alten, bärtigen Sßannen mit meißem §aar
unb rungeligent, lebernem ©eficßt. ©ines ber roeni*

gen Vergnügen. Sine Slbmecßflung aus bes 3lfl=

tags ©inerlei. ©in SSerfucßen bes ©lüds — eine
ißrobe bes Könnens... ber Schießet

nicht hielt, dann taugte die Wetterordnung nicht
mehr soviel wie ein Sieb voll Heugeblüm. Wo
doch die Schwalben so hoch am Himmel schössen!
Und wo man von Plattenalp herab beständig
in unregelmäßigen Schlägen die Töne einer
Schächentalertreichel hörte. Das war Heiterluft,
jawohl!

„Schau, Steudlers dort drüben am Rain,
sie haben auch angefangen", meinte er beiläufig
zu seinem Buben. „Dreimannhoch sind sie daran.
Sie trauen dem Wetter auch. Und allem An-
schein nach Haut's ihnen gut."

„Mhm..." knurrte Noldi, der schon ein gut
Stück weiter vorne war, indem er seinen Ober-
körper tiefer in die Mahde legte. Da schüttelte
der Vater unwillig den Kopf. Fest packte er seine
Sense, und in gleichmäßigem Schwünge fuhr
der Stahl zischend durchs taunasse Gras.

Eine Halbstunde oder länger werkten die
beiden dahin, ohne ein Wort aneinander zu
verlieren. „Wie in einem Taubstummenverein",
murmelte der Vater einmal halblaut vor sich

hin, indem er eben mit frisch geschärfter Sense
eine neue Mahde anzumähen begann. Sonst
hatte Noldi immer etwa ein kurzes Wort zu
sagen gewußt, auch wenn man mit der Arbeit
auf Rücken halten mußte. Heute aber schien er
nicht bemerkt zu haben, wie drüben auf dem
Scheunengiebel ein Rotschwanz sang und in der
nahen Feldhecke die Schar flügger Kohlmeisen
nach Futter rief.

Nein, den jungen Zumstein beschäftigten andere
Gedanken. Sein Zorn und Ärger galt nicht dem
Vater. Doch wem, das wußte er selber nicht.
Vielleicht ihm selber. Vielleicht dem Vreneli und
dem Huber Fränzel. Oder einem von beiden.
Wenigstens so viel war gewiß, daß eine eigen-
tümliche Gereiztheit in ihm saß, die sich nach
irgendeiner Seite Luft zu machen suchte.

Es ging bis in den halben Nachmittag,
als Noldi endlich mit sich im reinen war.
Bis er eine Lösung gefunden hatte, die sein
Gemüt erleichterte und doch wiederum so be-
drückend einzuwirken schien. „Ja, so ist es — so

muß es sein", sagte er einmal halblaut vor sich hin.
Und indem er weitausholend mit seiner Gabel das
klingeldürre Heu an dicke Walmen schlug, begann

er sich bittere Selbstvorwürfe zu machen. Selbst-
vorwürfe darum, daß er überhaupt nur einen
Augenblick an der Treue seines Mädchens zu
zweifeln gewagt.

„Selber schuld bin ich," so redete er auf sich

ein, „wenn es nun so herausgekommen ist.
Warum auch bin ich ein solcher Tröchni gewesen!
Warum auch habe ich die Edelweiß beharrlich
für mich behalten, wenn ich sie schon zu einem
andern Zwecke an dem bösen Ort geholt! Und
warum bin ich dann schließlich so dumm davon-
gelaufen zu einem Jaß... Nur deswegen, weil das
Vreneli auch einmal ein paar Tänze mit einem an-
dern machen wollte. Es hat dich damit ja nur prü-
sen wollen, schauen, was du dazu sagst. Und dann
hat es vielleicht gewartet... gewartet... Und
wie du immer nicht gekommen bist, wird es allein
den Heimweg angetreten haben... mutterseelen-
allein. — Wenn ihm nun etwas zugestoßen
wäre... wenn... wenn..."

Noldi ließ die Gabel tanzen, als ob ein
Wetter auf ihm wäre. Dann warf er mit elegan-
tem Schwünge ein Seil über den Boden hin
und begann zu laden.

„Im Oktober findet der Herbstschießet statt",
fuhr es ihm plötzlich durch den Sinn. „Da
mußt es mit dem Mädchen ins reine bringen.
Du mußt fragen, nicht es. Du mußt das Maul
auftun und ein Wörtlein zu ihm zu sagen wissen.
Wo du doch weißt, wie gut es dir ist!"

„Der Herbstschießet, ja", wiederholte Noldi
nach einer Weile wie im Traume. „Da ist wieder
der Bänz herauszuschießen." Und in Gedanken
sah er sich bereits, seinen geliebten Karabiner
an der Wange, wie er über Kimme und Korn
das Schwarze anvisierte... Wie der Lauf des

Gewehres nicht um einen Zehntelsmillimeter
zitterte... Wie sie drüben im Scheibenstande
zeigten... zeigten... Und wie hinter ihm eine
bewundernde, staunende Menge stand...

H -i-
>i-

Vielen war es der größte Tag im Jahr.
Auch alten, bärtigen Mannen mit weißem Haar
und runzeligem, ledernem Gesicht. Eines der wem-
gen Vergnügen. Eine Abwechslung aus des All-
tags Einerlei. Ein Versuchen des Glücks — eine
Probe des Könnens... der Schießet!



23au ber Sujienftraije.
S8el)örbl. bcœ. am 15. äluguft 1940, 58ÏR93 3.10.1939. — 9

3)as Scgügenhaus mar überfüllt. 2tn biegten
Änäueln brängten fict) bie Seilte hinter ben Start»
ben umger. Scgügen, bie einen batb freimerbem
ben ißtag erfpägen motlten, aber aud) btoge
©affer, bie, fobalb fie mit igren Stugen ein
gutes SRefuttat ert>afdt)ten, basfelbe als brülp
manne üteuigteit nad) bem 2)orf hinübertrugen.

ißäng — pchtg — pängpängpäng!
„9XI)a, fegt tommt ber 9tolbi auct) !" Smborf $e=

ter hatte es gerufen. „Siegt, grämet, fegt pag auf.
35ein Sans ftegt auf fdfmadjen gügen. 3cE) mentg=
ftens,icg gäbebirteinenScgugißulDermehrbafür."
93einage fcgabenfrog gligerte es in Meters îtugen.

SloXbi 3umftctri
hatte einen ißlag er=

mifcgt. Sofort redten
hinter ihm bie 9îeu=

gierigen ihre §ätfe.
„31h • - ein 9teuner!
Unb fegt •— ein gegner
©s haut ihm's toieber,
bem 9îotbi."

„Scgafftich", gatte
b er Scgüg e b em 2Barner
zugerufen. „2Ber hat
bas §öcgfte?" fragte
er bann bod) mit etmas
unficgerer Stimme.

„3)er §uber grän=
3el", lieg fict) hinter ihm
halblaut Smborf ißeter
oernehmen. „3)reigun=
bertad)tunbfieb3ig."

©in Süden mar um
Mölbis iütunb gefahren,
bas niemanb fat). So,
fo, ber! 9hm, man
mürbe ja fegen. Um
bes äftäbcgens mitten...

Ungeftümer hatte
bem iBurfcgen bas §er3
3U fdjtagen angefangen,
©r fpürte, mie ihm bas
Slut milb unb auf=

geregt burcg bie 3Ibern
raupte. 9Bie... mie

3t. Sans Steiner, Sern. feine §anb 3U 3ittem
begann ßnadenb

big er bie .gähne aufeinanber. SRugig jegi! ïtugig
giel faffen... fo... ba... ba... ©r fat) es gut,
mie bie Saufmünbung sitterte, menig nur, bod)

unaufhörlich. 23erftud)t auch, biefes gieber!
„3)er Süeifterfcgüg !" hörte er hinter fict) mie

aus meiter gerne bie fpöttifcge Stimme bes

§uber gran3. „3)er SJteifterfcgüg §at ben fegt
nod) bas gieber gepadt?"

3)a legte 9totbi ben Karabiner ab. 9Jîit einer
ïur3en 23emegung bregte er ben Sicherungsring
3urüd. „§ol mir fcgnelt eine glafcge 9îoten,"
befahl er bem SBarner. 3n einem guge ftiu^te
er bas erfte ©las hinunter... bas 3meite auch • • •

Bau der Sustenstrage.

Bchördl, bew. am IS, August 1310, BRB 3,10, Iggg, —

Das Schützenhaus war überfüllt. An dichten
Knäueln drängten sich die Leute hinter den Stän-
den umher. Schützen, die einen bald freiwerden-
den Platz erspähen wollten, aber auch bloße
Gaffer, die, sobald sie mit ihren Augen ein
gutes Resultat erhäschten, dasselbe als brüh-
warme Neuigkeit nach dem Dorf hinübertrugen.

Päng — päng — pängpängpäng!
„Aha, jetzt kommt der Noldi auch !" Jmdorf Pe-

ter hatte es gerufen. „Jetzt, Fränzel, jetzt paß auf.
Dein Bänz steht auf schwachen Füßen. Ich wenig-
stens,ich gäbe dir keinen Schuß Pulvermehrdafür."
Beinahe schadensroh glitzerte es in Peters Augen.

Noldi Zumstein
hatte einen Platz er-
wischt. Sofort reckten

hinter ihm die Neu-
gierigen ihre Hälse.
„Ah.,, ein Neuner!
Und jetzt — ein Zehner
Es haut ihm's wieder,
dem Noldi."

„Schafstich", hatte
d er Schütz e d em Warner
zugerufen. „Wer hat
das Höchste?" fragte
er dann doch mit etwas
unsicherer Stimme.

„Der Huber Frän-
zel", ließ sich hinter ihm
halblaut Jmdorf Peter
vernehmen. „Dreihun-
dertachtundsiebzig."

Ein Zucken war um
Noldis Mund gefahren,
das niemand sah. So,
so, der! Nun, man
würde ja sehen. Um
des Mädchens willen...

Ungestümer hatte
dem Burschen das Herz
zu schlagen angefangen.
Er spürte, wie ihm das
Blut wild und auf-
geregt durch die Adern
rauschte. Wie... wie

Zt, Hans Stàr, Bern, seine Hand zu zittern
begann. Knackend

biß er die Zähne aufeinander. Ruhig jetzt! Ruhig
Ziel fassen... so... da... da... Er sah es gut,
wie die Laufmündung zitterte, wenig nur, doch

unaufhörlich. Verflucht auch, dieses Fieber!
„Der Meisterschütz!" hörte er hinter sich wie

aus weiter Ferne die spöttische Stimme des

Huber Franz. „Der Meisterschütz! Hat den jetzt
noch das Fieber gepackt?"

Da legte Noldi den Karabiner ab. Mit einer
kurzen Bewegung drehte er den Sicherungsring
zurück. „Hol mir schnell eine Flasche Noten,"
befahl er dem Warner. In einem Zuge stürzte
er das erste Glas hinunter... das zweite auch...



atiemanb gewahrte es, tote ein fafl unheimlicher
3ug ber (SntfChloffentjeit fein ©efidjt beherrfdjte.

9tun aber naljm er ben Karabiner wieber
hoch- Itnb hielte... (Sine 9?ut)e war ploglid) über
i£)rt gelommen. Sine eiferne, unheimliche 9îuhe. (Sr

fcEjoß — unb fchoß. Unb bie SJlenge ftaunte...
„99,... 97", ging es wie ehrfürchtig non Sffhmb

ja artunb. ,,3)er 9Jteifterfd)üh... "
Urplößlich war es im gangen Stanbe ftitt,

faft totenftiH. $ein Schübe lag wehr auf feinem
ißlah- 3ttte hatte bie Neugier ergriffen. Unb
àtolbis Karabiner bellte...

„89, 96,
98 "

§immel, ber f<hoß wie
oerrüclt! ÏÏBottte erbenn
nicht aufhören jeht
5)as Schaf war ihm
boch auf aHefïâlleficher.

2)o<h noct) einmal
hatte ber Schuf? ge=

ïracï)t. Grüben com
Sdjeibenftanbe h er
hörte man beutlich bas
wilbe (Sejohle ber 3ei=
ger. 3)ann erfctjien bie
{Jahne, heftete fich in
bie SCheibe... lange...
lange. Greifte unb flat=
terte, als ob fie jubeln
unb gratulieren wolle.
„(Sin ,§unberter!" er»

fdjatlte es wie aus einem
Sftunbe im Schüben»
haus.,, (Sin§unberter!"

2)a ftanb 9tolbi
Bumftein auf. Sit it
einer ungelenien 33e»

wegung fteUte er ben
Karabiner in ben 9îah=
men. Schweißtropfen
ftanben auf feiner Stirn.

„Sjeiliger §uber»
tus î)as ift gefCEjoffen !"
legte ba Ùmborf ißeter
los. 2Bie ein blaues
SBunber beftaunte er
bes Äameraben Schieß»

büdhlein mit ben eingeftempelten stummem. „tf)ei=
liger Hubertus... SBirllict), bu tjaft ben 23än5
oerbient — reblidj oerbient. 3luf folcï) gewalt»
tätige 2Beife ift er {ebenfalls noch nie heraus=
gefchoffen worben."

Sangfam oerforgte Dtolbi bas 23üC£)lein in
ber ßitteltafChe. Unb, auffdjauenb, begegnete
fein Slid plöhlicf) bemjenigen bes §uber {Jranj.
„9Iber gelt, biet) habe ich gebobigt", triumphier»
ten überlegen Ulolbis 2lugen. „3Sor ber atafe
weggefchnappt habe ici) bir ben iBäng — unb
bie (Sljre als (Srften bamit."

Sau ber Suftenftrahe.
®et)Srbt. betD. am 15. Sluauft 1910, SSR'B 3.10.1939. — tpijot. Sans Steiner, SBern.
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Niemand gewährte es, wie ein fast unheimlicher
Zug der Entschlossenheit sein Gesicht beherrschte.

Nun aber nahm er den Karabiner wieder
hoch. Und zielte... Eine Ruhe war plötzlich über
ihn gekommen. Eine eiserne, unheimliche Ruhe. Er
schoß — und schoß. Und die Menge staunte...
„99,... 97", ging es wie ehrfürchtig von Mund
zu Mund. „Der Meisterschütz..."

Urplötzlich war es im ganzen Stande still,
fast totenstill. Kein Schütze lag mehr auf seinem
Platz. Alle hatte die Neugier ergriffen. Und
Noldis Karabiner bellte...

„89, 96,
98 "

Himmel, der schoß wie
verrückt! Wollte er denn
nicht aufhören jetzt?
Das Schaf war ihm
doch aufalleFällesicher.

Doch noch einmal
hatte der Schuß ge-
kracht. Drüben vom
Scheiben stände her
hörte man deutlich das
wilde Gejohle der Zei-
ger. Dann erschien die
Fahne, heftete sich in
die Scheibe... lange...
lange. Kreiste und flat-
terte, als ob sie jubeln
und gratulieren wolle.
„Ein Hunderter!" er-
schallte es wie aus einem
Munde im Schützen-
Haus.,, Ein Hunderter!"

Da stand Noldi
Zum stein auf. Mit
einer ungelenken Be-
wegung stellte er den
Karabiner in den Nah-
men. Schweißtropfen
standen auf seiner Stirn.

„Heiliger Huber-
tus Das ist geschossen !"
legte da Jmdorf Peter
los. Wie ein blaues
Wunder bestaunte er
des Kameraden Schieß-

Küchlein mit den eingestempelten Nummern. „Hei-
liger Hubertus... Wirklich, du hast den Bänz
verdient — redlich verdient. Auf solch gewalt-
tätige Weise ist er jedenfalls noch nie heraus-
geschossen worden."

Langsam versorgte Noldi das Büchlein in
der Kitteltasche. Und, aufschauend, begegnete
sein Blick plötzlich demjenigen des Huber Franz.
„Aber gelt, dich habe ich gebodigt", triumphier-
ten überlegen Noldis Augen. „Vor der Nase
weggeschnappt habe ich dir den Bänz — und
die Ehre als Ersten damit."

Bau der Sustenstraße.

Vehördl. bew. am 1i>. August 1343, BRB 3.10.133g. — Phot. Hans Steiner, Bern.
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Slber auf einmal ftuhte er. SBarum mid) ber
anbere nicE)t aus Sßarurn ftarrte er itjn
unoermanbt an, fo fpötttfcE), [o Ijerausforbernb,
fo überlegen unb fiegesgemiff...

* *
*

*3)er Slbenb brachte bie ©abenoerteilung im
Sllpenrofenfaal. SJtit Jans natürlich — eine
ed)te, frifd)=frolje Sd)ühend)ilbi.

©ben hatte Sd)üt)enpräfibent SInberegg feine
moijleinftubierte, ïernige Slnfpradje beenbet.
9leid)lid)er Seifall belohnte it)n. Unb 3mborf
Seter meinte in gelaffenem Grnft gu feinen
^ameraben : „SBenn ber fo fortfährt, bann
muffen mir mitüri bei ben näd)ften 2Bat)len mit
itjm in ben ©roffcn Slat."

3eht begann ber fjköfibent, nadjbem er fid)
mehrmals bie triefenbe Stirne gemifctjt, mit ber
Setanntgabe ber Slanglifte in ben oerfdjiebenen
Stidjen. „©rfter im Schafftid) unb ©eminner bes
Sdfafes ift..." er Ijolte tief Sltem unb griff mit
ber Sinten rafd) nach feinem fteifen fragen, ber
itjn am §als gu engen fdjien,... „alfo ©rfter
im Sdjafftid) ift: 3umftein Slrnolb mit 394
Suntten "

Sraufenbes §atlo erfüllte ben Saal. Unb
mächtiger nod) fdjmoH es an, als brüben beim
©abentifd) ber Sang in feiner 2Boïïenprad)t gum
Sorfdjein lam. Sangfam ftanb Stolbi .Qumftein
auf. 3ögernben Schrittes burdjmafi er ben Saal.

2)em Sang inbeffen fdfien es in ber lärmen=
ben Sid)tfüHe nidji gu besagen. SSerängftigt,
toie nad) einem Stetier fpäljenb, blidte er umljer.
Unb feigt, mahrhaftig — bas ©ejotjle mürbe
größer — er blötte... blötte mieber. Unb menn er
einen Sdjritt oormärts oerfudjte, bann brotjte er
jebesmal auf bem glatten ißartett ausgugleiten.

Sa naljm fein neuer §err ficE) feiner an.
Stadjbem er itjm liebtofenb ben traufen £opf,
auf bem ein leucljtenb roter SJteien prangte, ge=

ftreid)elt hatte, mintte er bem Suben bes SBirts.
liefern übergab er bas Xier unb trug itjm an,
es einftmeilen red)t gut im Statte gu oerforgen.

Socf) ptöfelid) märe Stolbi 3umftein, kcr
9Jteifterfd)ühe, beinahe felber umgefallen, ©ine
Setunbe lang ftarrte er mie entgeiftert nad) bem
Saaleingang. Sann manlte er tangfam gurüd
an feinen Slah...

Sange backte er gar nichts. SBagte niä)t ein=

mal hingubliden. SBar's nur einSraum, ein fürd)=
terlidjer Sraum? ©in Spul, ber i£)n gurn Starren
galten moUte?... ©in Spul... ein Spul...

Sod) auf einmal marf er feinen &opf gurüd.
Unb ba trat iljm bie SBirtlidjteit mieber nadt
unb brutal »or bie Stugen.

3a, bort brüben faffcn fie. Sreneli... fein 93re=

neli. — Stein, es mar nidjt meljr fein! ©s mar
bem, ber bei iljm faff — bem §uber 3rang!

Stolbi 3uirtftein muffte nid)t, mie er ins
Steftaurant l)inüber gefommen mar. ©r ermactjte
erft richtig aus feinem Sufel, als er feinen £ame=
raben 3mborf ißeter neben fid) gemährte.

„SBarum bift bu l)ier?" fragte er il)n mit
Reiferer Stimme. „SBarum bift bu nicht im Saal
unb tangeft?"

„SJtir liegt jeht gerabe nichts baran", be=

fd)mid)tigte ißeter. 3n feiner Stimme lag plöh=
lid) etmas oäterlid) Seforgtes. ©r neigte fie ins
fjlüftem, obfdfon nur eine ©ruppe alter 9SieE)=

preispolitiler fid) in ber anbern ©de bes 3teftau=
rants mit aufgeregten ©eften über bie gegem
märtige SStarltlage unterhielt. „3d) meiff,
Stolbi, mas bid) getroffen I)at", fo fulft er fort.
„Su I)aft es nid)t geatjnt. Su I^aft oertraut mie
auf einen fjels..."

,,2ld), laff bu mid), ©s nügt fa bod) nidjts
meljr", marf Stolbi mübe ein.

Sod) ber fjreunb beugte fid) gang gu if)m
heran. „Ser 9Steifterfd)üh fo nennen bid) einige.
3eig ihnen nun, baff bu nidE)t nur bas ©emehr,
fonbern audf bie Süden bes Sebens gu meiftem
oerftehft! behalte ben £opf hoch!... Su tjoft
auf biefe Siebe oertraut mie auf etmas, bas
nie Schiffbrudj erteiben tann. Sertraut mie auf
einen Çels. Sas mar ber gchUr. Sie hot bid)
Ijintergangen. Unb je^t mufft bu beuten, bah
fie nicht mehr mert fei, bah bu if)retroegen einen
eingigen Sang oerfäumeft."

„ïangen?" Sitter blidte Stolbi feinengreunb
an. „SJteinft bu, bas tonnte ich jcfet? Stiemais!
Sfber id) gehe je^t hdot. 3d) — gehe..."

3mborf 35eter reichte ihm bie §anb. „33ent
baran, mas ich bir gefagt habe. 3d) bin bein
Çreunb..."

3)as ©emehr am Sliemen über ber Sdjulter,
fo fchritt Stolbi .Qumftein baoon. Gr mar mie

Aber auf einmal stutzte er. Warum wich der
andere nicht aus?... Warum starrte er ihn
unverwandt an, so spöttisch, so herausfordernd,
so überlegen und siegesgewiß...

-t- 4-
>1-

Der Abend brachte die Gabenverteilung im
Alpenrosensaal. Mit Tanz natürlich — eine
echte, frisch-frohe Schützenchilbi.

Eben hatte Schützenpräsident Anderegg seine
wohleinstudierte, kernige Ansprache beendet.
Reichlicher Beifall belohnte ihn. Und Jmdorf
Peter meinte in gelassenem Ernst zu seinen
Kameraden: „Wenn der so fortfährt, dann
müssen wir mitüri bei den nächsten Wahlen mit
ihm in den Großen Rat."

Jetzt begann der Präsident, nachdem er sich

mehrmals die triefende Stirne gewischt, mit der
Bekanntgabe der Rangliste in den verschiedenen
Stichen. „Erster im Schafstich und Gewinner des
Schafes ist..." er holte tief Atem und griff mit
der Linken rasch nach seinem steifen Kragen, der
ihn am Hals zu engen schien,... „also Erster
im Schasstich ist: Zumstein Arnold mit 394
Punkten! "

Brausendes Hallo erfüllte den Saal. Und
mächtiger noch schwoll es an, als drüben beim
Gabentisch der Bänz in seiner Wollenpracht zum
Vorschein kam. Langsam stand Noldi Zumstein
auf. Zögernden Schrittes durchmaß er den Saal.

Dem Bänz indessen schien es in der lärmen-
den Lichtfülle nicht zu behagen. Verängstigt,
wie nach einem Netter spähend, blickte er umher.
Und jetzt, wahrhaftig — das Gejohle wurde
größer — er blökte... blökte wieder. Und wenn er
einen Schritt vorwärts versuchte, dann drohte er
jedesmal auf dem glatten Parkett auszugleiten.

Da nahm sein neuer Herr sich seiner an.
Nachdem er ihm liebkosend den krausen Kopf,
auf dem ein leuchtend roter Meien prangte, ge-
streichelt hatte, winkte er dem Buben des Wirts.
Diesem übergab er das Tier und trug ihm an,
es einstweilen recht gut im Stalle zu versorgen.

Doch plötzlich wäre Noldi Zumstein, der
Meisterschütze, beinahe selber umgefallen. Eine
Sekunde lang starrte er wie entgeistert nach dem
Saaleingang. Dann wankte er langsam zurück
an seinen Platz...

Lange dachte er gar nichts. Wagte nicht ein-
mal hinzublicken. War's nur ein Traum, ein fürch-
terlicher Traum? Ein Spuk, der ihn zum Narren
halten wollte?... Ein Spuk... ein Spuk...

Doch auf einmal warf er seinen Kopf zurück.
Und da trat ihm die Wirklichkeit wieder nackt
und brutal vor die Augen.

Ja, dort drüben saßen sie. Vreneli... sein Vre-
neli. — Nein, es war nicht mehr sein! Es war
dem, der bei ihm saß — dem Huber Franz!

Noldi Zumstein wußte nicht, wie er ins
Restaurant hinüber gekommen war. Er erwachte
erst richtig aus seinem Dusel, als er seinen Käme-
raden Jmdorf Peter neben sich gewahrte.

„Warum bist du hier?" fragte er ihn mit
heiserer Stimme. „Warum bist du nicht im Saal
und tanzest?"

„Mir liegt jetzt gerade nichts daran", be-

schwichtigte Peter. In seiner Stimme lag plötz-
lich etwas väterlich Besorgtes. Er neigte sie ins
Flüstern, obschon nur eine Gruppe alter Vieh-
preispolitiker sich in der andern Ecke des Restau-
rants mit aufgeregten Gesten über die gegen-
wärtige Marktlage unterhielt. „Ich weiß,
Noldi, was dich getroffen hat", so fuhr er fort.
„Du hast es nicht geahnt. Du hast vertraut wie
aus einen Fels..."

„Ach, laß du mich. Es nützt ja doch nichts
mehr", warf Noldi müde ein.

Doch der Freund beugte sich ganz zu ihm
heran. „Der Meisterschütz! so nennen dich einige.
Zeig ihnen nun, daß du nicht nur das Gewehr,
sondern auch die Tücken des Lebens zu meistern
verstehst! Behalte den Kopf hoch!... Du hast
auf diese Liebe vertraut wie auf etwas, das
nie Schiffbruch erleiden kann. Vertraut wie auf
einen Fels. Das war der Fehler. Sie hat dich

hintergangen. Und jetzt mußt du denken, daß
sie nicht mehr wert sei, daß du ihretwegen einen
einzigen Tanz versäumest."

„Tanzen?" Bitter blickte Noldi seinen Freund
an. „Meinst du, das könnte ich jetzt? Niemals!
Aber ich gehe jetzt heim. Ich — gehe..."

Jmdorf Peter reichte ihm die Hand. „Denk
daran, was ich dir gesagt habe. Ich bin dein
Freund..."

Das Gewehr am Riemen über der Schulter,
so schritt Noldi Zumstein davon. Er war wie



§oteI „Saer" trt ©rtnbeltoalb ntebergebrannt.

ATP-SBilberbienft, 3ikid).

ein Sdjlafwanbler. dlur gang unbeutlid) tönten
bie ßlänge eines SBalgers an fein Dhr unb ber
helle 3aud)ger eines lebensfrohen Surften. 3SieI=

leicht — bes — §uber Çrang...
Grft nad) einer langen 2Beile I)telt er feine

Schritte wieber an. Unb ba gewahrte er, baff
er bie Straffe oerlaffen hatte. ®in holpriger
SBalbpfab lag unter feinen Hüffen. Unweit
raufd)te unb gurgelte ber 93ad). über ihm red=
ten bie alten Suchen geifterhaft ihre langen Sftc
ineinanber, unb burd) eine fchntale Süde bes
herbftlichen fiaubes blinlte ber 9Jtonb.

Gin ©ebanïe war auf einmal burd) dtolbis
Sinn gefdjoffen. Scheu wie ein gel)et)tes 3BiIb
blidte er um fid). $)ann fagte er plötdid) mit
einer Stimme, bie fo feltfam entfd)Ioffen, feft

unb ruhig — fo unheimlich ruhig burd) bie
nächtliche Stille fchnitt: „3eh* ift es Schluff!
3a, fehl ift es Schluß.-•"

3Jled)anifch langte er in bie ïafdje, wo er
ben 5Reft feiner Patronen barg. Sangfam 30g
er eine baoon heraus. 3)ann betrachtete er fie
im fahlen SRonblid)t lange, lange, beoor er fie
in bie geöffnete Cammer feines Gewehres fdjob.
— 3a, roie oiele, wie ungählige Patronen hatte
er hier fchon hineingetan. SBie oftmals hatte
er ben ®erfd)lujf fchon gurüdgegogen in ben
wenigen fahren, feit er als ftrammer Snfanterift
bie 9?efrutenfd)ule abfoloierte. Unb wie oftmals
hatte ihm auch fchon ber Grfolg gewinït! î)a=
gumal am lantonalen Sdjühenfeft in Surgborf,
ba er feinen erften förang geholt! Unb am lehten

Hotel „Baer" in Grindelwald niedergebrannt.

^.IM-Bilderdienst, Zürich.

ein Schlafwandler. Nur ganz undeutlich tönten
die Klänge eines Walzers an sein Ohr und der
helle Jauchzer eines lebensfrohen Burschen. Viel-
leicht — des — Huber Franz...

Erst nach einer langen Weile hielt er seine
Schritte wieder an. Und da gewahrte er, daß
er die Straße verlassen hatte. Ein holpriger
Waldpfad lag unter seinen Füßen. Unweit
rauschte und gurgelte der Bach, über ihm reck-

ten die alten Buchen geisterhaft ihre langen Äste
ineinander, und durch eine schmale Lücke des
herbstlichen Laubes blinkte der Mond.

Ein Gedanke war auf einmal durch Noldis
Sinn geschossen. Scheu wie ein gehetztes Wild
blickte er um sich. Dann sagte er plötzlich mit
einer Stimme, die so seltsam entschlossen, fest

und ruhig — so unheimlich ruhig durch die
nächtliche Stille schnitt: „Jetzt ist es Schluß!
Ja, jetzt ist es Schluß..."

Mechanisch langte er in die Tasche, wo er
den Rest seiner Patronen barg. Langsam zog
er eine davon heraus. Dann betrachtete er sie

im fahlen Mondlicht lange, lange, bevor er sie

in die geöffnete Kammer seines Gewehres schob.

— Ja, wie viele, wie unzählige Patronen hatte
er hier schon hineingetan. Wie oftmals hatte
er den Verschluß schon zurückgezogen in den
wenigen Jahren, seit er als strammer Infanterist
die Rekrutenschule absolvierte. Und wie oftmals
hatte ihm auch schon der Erfolg gewinkt! Da-
zumal am kantonalen Schützenfest in Burgdorf,
da er seinen ersten Kranz geholt! Und am letzten



eibgenöffifgen, ba er mit einer allereinjtgen
Patrone beinage gunbert ffranHn oerbient!

2)as roar nun oorbei. (Sin emsiges 9Jtal
mürbe er jegt nog ben leichten Stbsug berühren.
Sas... legte Sttal...

Sangfam brüdte er ben Stiegel su. Sangfam...
langfant... Unb gerabe fein fgroerfäUiges §an=
tieren oerriet bie ungeimlige Gntfgloffengeit.
9<tigt im geringften sroeifelte er mehr baran,
bag er jegt ben SJtut gu ber fgredligen Sat
finben tuerbe. Stein, nigt im geringften. Gs

mar ja gut fo... ja, gut fo... Sann bagte
Sîolbi 3umftein überhaupt nigts mehr.

Grft bie ïalte Sftünbung bes Karabiners auf
ber Stirne rig ign roieber auf. Gr horste- $atte
nicht irgenbmo jemanb gerufen? Seutlig Hang
igm eine Stimme im Ogr, überlegen, fiegesge»
mig unb fpöttifcg. Gs mar bie Stimme bes §uber
ffranj: „Ser Sfteifterfgüg... So, fo... ber
SReifterfcgüg."

Gerabe ber Spott, ber in ben SBorten lag,
ftagelte ign auf. Unb fegt oernagm er aucg bie
oäterlicg beforgte Stimme feines Kameraben
Smborf ißeter: „Ser SJteifterfgüg, fo nennen
fie bieg. geig ignen nun, bag bu niegt nur bein
Gemegr, fonbern aucg bein Seben ju meiftern
oerftegft... Sie gat bieg betrogen! Sie ift niegt
mert, bag bu igretmegen einen einsigen Sans
oerfäumft!"

„3a, bas ift magr!" ftieg Siolbi plöglig
laut geroor. Unb leifer fügte er ginsu: „SJtein
Kamerab ift älter als ig. Gr tennt bas Seben

beffer — unb bie Seule. 3g mug es fegt erft
lernen."

Sangfam, fo langfam mie er ign gefgloffen,
30g er ben SSerfcglug feines Karabiners surüd.
Gr padte bie ißatrone mit smei ffingern unb
fcgleuberte fie mit einer rafegen 33eroegung in
ben nagen 23ag.

Slufregt unb gerabe fegritt Stolbi gumftein
ben SBalbroeg surüd. ffeft unb ooU neuen Se=

bensmillen. Stiegt als ein 23efiegter. Stiegt als ein
Gefcglagener. Stiegt als einer, ben bas Seben
mit feinen Süden gepadt.

Uber igm in ben 23ugenroipfeln aber fegienen
bie 23lätter einanber susuflüftern ein SBort 00H

Ggrfurcgt, Stermunberung unb groger §od)agtung:
„Ser SJteifterfcgüg... !"

bes Kapitäns.
33or brei SBocgen mar ber Scgoner „§er=

mione" mit Sallaft oon Kapftabt abgegangen,
Kurs auf ©arbabos, too neue graegt martete.
Sa bas Sgiff menig Sabung gatte unb gocg im
ÏOaffer lag, fglingerte es heftig bei bem gogen
Seegang, unb es mar teilt befonberes Sßergnügen,
fid) an Sed aufsugalten. Srogbem mar niemanb
an ©orb miggeftimmt. Ser Süboftpaffat gatte
ben Scgoner gut oorroärtsgetragen.

Kapitän Kjellgren tlopfte feine pfeife an ber
Steling aus unb ging in feine Kajüte, um fie neu
3U ftopfen. Slls er mieber nag oben tarn, mar er
ogne ©feife. Unb feine SJtiene mar oeränbert.
9Jtan tonnte in bem fonnenoerbrannten ©efigt
3roar teine ©läffe entbeden, aber bie SRannfcgaft
bemertte fofort, bag etmas gefegegen mar. Ser
Käptn fegroieg, aber bie 9Iugen oerrieten feine
Stimmung. Unrugig forfegenb fpägte er nag
Sübroeft.

(Eine bebrüdte Stimmung griff auf bem
Scgoner um fig. Ser ©efang oerftummte. Sie
©efpräge mürben gebämpft gefügrt. Giner ber
SDtatrofen fragte nagbentlig: „Ob er unten in
ber Kajüte ©efigte gegabt gat?"

Ser Sag oerging, ogtte bag ber Kapitän fein
Sßefen änberte. Slls bie Sonne itt einer niebrigen
ÏBoItenbant unterging, legte fig ber SBinb. Sie
Sämmerung mar tur3- Sie Sterne tarnen fgnell
gog, unb roieber frifgte ber ©affat auf. Ser
Kapitän megfelte ein paarïBorte mit bem Steuer»
mann unb ging bann ginunter.

©ber niemanb an ©orb gatte Suft, 3U fglafen.
Sie fagen in ©ruppen auf Sed in ber milben
Sropennagt. Keine §armonita fpielte, nur leife
unterhielt man fig. Ser Grfte Steuermann unb
ber Steroarb fagen etmas abfeits auf einer Sute

3um Saftraum. Ser Steroarb meinte flüfternb:
„Ob er oielleigt ein bigdjen munberlig im Kopf
geroorbeu ift?"

„Sas follte mig gar nigt munbern", ant«

roortete ber Steuermann fpig. „©II bie ©elegrt»
geit, bie er oerfgludt, mug ben SJienfgert ja

mogl mal oerrotrren! ©s gibt figerlig tein Sehe*

roefen auf ber gan3en 2ßelt, oon bem er nigt
ben Stauten roeig!"

eidgenössischen, da er mit einer allereinzigen
Patrone beinahe hundert Franken verdient!

Das war nun vorbei. Ein einziges Mal
würde er jetzt noch den leichten Abzug berühren.
Das... letzte Mal...

Langsam drückte er den Niegel zu. Langsam...
langsam... Und gerade sein schwerfälliges Han-
tieren verriet die unheimliche Entschlossenheit.
Nicht im geringsten zweifelte er mehr daran,
daß er jetzt den Mut zu der schrecklichen Tat
finden werde. Nein, nicht im geringsten. Es
war ja gut so... ja, gut so... Dann dachte
Noldi Zumstein überhaupt nichts mehr.

Erst die kalte Mündung des Karabiners auf
der Stirne riß ihn wieder auf. Er horchte. Hatte
nicht irgendwo jemand gerufen? Deutlich klang
ihm eine Stimme im Ohr, überlegen, siegesge-
wiß und spöttisch. Es war die Stimme des Huber
Franz: „Der Meisterschütz... So, so... der
Meisterschütz."

Gerade der Spott, der in den Worten lag,
stachelte ihn auf. Und jetzt vernahm er auch die
väterlich besorgte Stimme seines Kameraden
Jmdorf Peter: „Der Meisterschütz, so nennen
sie dich. Zeig ihnen nun, daß du nicht nur dein
Gewehr, sondern auch dein Leben zu meistern
verstehst... Sie hat dich betrogen! Sie ist nicht
wert, daß du ihretwegen einen einzigen Tanz
versäumst!"

„Ja, das ist wahr!" stieß Noldi plötzlich
laut hervor. Und leiser fügte er hinzu: „Mein
Kamerad ist älter als ich. Er kennt das Leben
besser — und die Leute. Ich muß es jetzt erst
lernen."

Langsam, so langsam wie er ihn geschlossen,

zog er den Verschluß seines Karabiners zurück.
Er packte die Patrone mit zwei Fingern und
schleuderte sie mit einer raschen Bewegung in
den nahen Bach.

Aufrecht und gerade schritt Noldi Zumstein
den Waldweg zurück. Fest und voll neuen Le-
benswillen. Nicht als ein Besiegter. Nicht als ein
Geschlagener. Nicht als einer, den das Leben
mit seinen Tücken gepackt.

Über ihm in den Buchenwipfeln aber schienen
die Blätter einander zuzuflüstern ein Wort voll
Ehrfurcht, Verwunderung und großer Hochachtung:

„Der Meisterschütz... !"

Das Gesicht des Kapitäns.
Vor drei Wochen war der Schoner „Her-

mione" mit Ballast von Kapstadt abgegangen,
Kurs auf Barbados, wo neue Fracht wartete.
Da das Schiff wenig Ladung hatte und hoch im
Wasser lag, schlingerte es heftig bei dem hohen
Seegang, und es war kein besonderes Vergnügen,
sich an Deck aufzuhalten. Trotzdem war niemand
an Bord mißgestimmt. Der Südostpassat hatte
den Schoner gut vorwnrtsgetragen.

Kapitän Kjellgren klopfte seine Pfeife an der
Reling aus und ging in seine Kajüte, um sie neu
zu stopfen. Als er wieder nach oben kam, war er
ohne Pfeife. Und seine Miene war verändert.
Man konnte in dem sonnenverbrannten Gesicht

zwar keine Blässe entdecken, aber die Mannschaft
bemerkte sofort, daß etwas geschehen war. Der
Käptn schwieg, aber die Augen verrieten seine

Stimmung. Unruhig forschend spähte er nach

Südwest.
Eine bedrückte Stimmung griff auf dem

Schoner um sich. Der Gesang verstummte. Die
Gespräche wurden gedämpft geführt. Einer der
Matrosen fragte nachdenklich: „Ob er unten in
der Kajüte Gesichte gehabt hat?"

Der Tag verging, ohne daß der Kapitän sein

Wesen änderte. Als die Sonne in einer niedrigen
Wolkenbank unterging, legte sich der Wind. Die
Dämmerung war kurz. Die Sterne kamen schnell
hoch, und wieder frischte der Passat auf. Der
Kapitän wechselte ein paarWorte mit dem Steuer-
mann und ging dann hinunter.

Aber niemand an Bord hatte Lust, zu schlafen.
Sie saßen in Gruppen auf Deck in der milden
Tropennacht. Keine Harmonika spielte, nur leise

unterhielt man sich. Der Erste Steuermann und
der Steward saßen etwas abseits auf einer Luke

zum Lastraum. Der Steward meinte flüsternd:
„Ob er vielleicht ein bißchen wunderlich im Kopf
geworden ist?"

„Das sollte mich gar nicht wundern", ant-
wortete der Steuermann spitz. „All die Gelehrt-
heit, die er verschluckt, muß den Menschen ja

wohl mal verwirren! Es gibt sicherlich kein Lebe-
wesen auf der ganzen Welt, von dem er nicht
den Namen weiß!"
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